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Der Morgen begann kalt und grau. Über Berlin hing ein bleierner Himmel, und ein feiner Nieselregen legte sich wie ein Schleier über die Stadt. Die Straße Unter den Linden war fast menschenleer, nur wenige Pendler hasteten mit gesenktem Blick über das glitschige Pflaster. Es war kurz nach sechs Uhr, als der Straßenreiniger das Ungewöhnliche bemerkte.

Zwischen zwei der jungen Lindenbäume, direkt gegenüber dem Auswärtigen Amt, lag ein regloser Körper. Die Gestalt wirkte beinahe sorgfältig drapiert – wie eine Puppe, die jemand mit Bedacht platziert hatte. Der Mann – mittleren Alters, dunkel gekleidet – lag auf dem Rücken. Seine Augen waren weit geöffnet, starrten in den bleichen Himmel. Der Mund stand leicht offen, als wolle er noch etwas sagen. Doch es war längst zu spät.

Die Polizei war schnell zur Stelle. Die Absperrbänder flatterten im Wind, Blaulicht spiegelte sich in den Fensterscheiben der umliegenden Gebäude. Passanten blieben stehen, zückten Handys, wurden von einem Beamten zurückgewiesen. Der Fundort lag mitten im Regierungsviertel. Kein gewöhnlicher Tatort. Keine gewöhnliche Leiche.

Hauptkommissarin Sina Engel stieg aus dem Wagen, die Hände tief in den Taschen ihres Mantels. Sie war Anfang vierzig, trug ihr blondes Haar streng zurückgebunden und hatte den scharfen Blick einer Frau, die zu viele Leichen gesehen hatte, um noch überrascht zu sein. Doch als sie sich dem Toten näherte, spürte sie, dass dieser Fall anders war.

„Wer hat ihn gefunden?“, fragte sie den jungen Beamten an der Absperrung.

„Ein Mitarbeiter der BSR. Er säubert morgens die Straße. Hat den Mann gegen 6:12 Uhr entdeckt und sofort den Notruf gewählt.“

„Identität?“

Der Beamte schüttelte den Kopf. „Kein Ausweis, kein Handy. Nichts. Er trägt italienische Maßkleidung, hochwertige Schuhe. Kein Penner. Kein Tourist.“

Sina kniete sich neben den Leichnam. Die Augen waren ungewöhnlich klar – als wären sie erst Sekunden zuvor erloschen. Doch der Leichnam war bereits kühl. Die Gerichtsmedizinerin, Dr. Verena Mohr, traf nur wenige Minuten später ein. Sie nickte knapp, warf einen prüfenden Blick auf den Körper.

„Kein Blut“, murmelte sie. „Zumindest nicht äußerlich.“

Sina runzelte die Stirn. „Das heißt?“

„Wahrscheinlich wurde er hierher gebracht. Getötet an einem anderen Ort. Keine Kampfspuren. Keine Schrammen. Kein Schmutz an den Schuhen. Als hätte er die Straße nie betreten.“

Ein symbolischer Ort. Direkt vor dem Ministerium. Die Leiche wie ein Statement drapiert – öffentlich, sichtbar, gewollt.

„Das ist eine Botschaft“, sagte Sina leise.

Verena Mohr nickte. „Ich lasse ihn abtransportieren. Obduktion noch heute. Ich gebe dir Bescheid, sobald ich was habe.“

Sina trat ein paar Schritte zurück, betrachtete die Szene in der Gesamtheit. Der Regen hatte inzwischen aufgehört, aber der Himmel blieb bleigrau. Die Linden rauschten leise im Wind. Irgendetwas an diesem Bild stimmte nicht – zu sauber, zu inszeniert.

Sie wusste: Das war kein einfacher Mord. Das war ein Auftakt.
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Der Tote ohne Namen

Im Kommissariat Mitte herrschte gespannte Stille, als Hauptkommissarin Sina Engel das Büro betrat. Sie war kaum aus dem Mantel geschlüpft, da kam ihr Kollege Kriminaloberkommissar Leon Berger entgegen – jung, ehrgeizig, ein wenig zu smart für Sinas Geschmack, aber effizient.

„Wir haben immer noch keine Identifikation“, sagte er ohne Begrüßung. „Fingerabdrücke laufen durch das System, aber bisher kein Treffer. Kein Eintrag in nationalen oder europäischen Datenbanken. Nichts.“

„Als ob er nicht existiert“, murmelte Sina. „Wurde etwas bei ihm gefunden? Kleidung, Uhr, irgendetwas mit Initialen?“

„Seine Armbanduhr ist eine Sonderanfertigung. Handgravur auf der Rückseite: ‚Für E. – Für immer dein A.‘“

Sina hob eine Augenbraue. „Das ist schon mal ein Anfang. Luxusmarke?“

„Ja. Deutsche Uhr, gefertigt in Glashütte. Preislich im fünfstelligen Bereich. Wir haben die Seriennummer an den Hersteller weitergeleitet.“

Sie nickte. „Gut. Was ist mit den Überwachungskameras? Der Tatort liegt mitten in einem der bestüberwachten Gebiete Berlins.“

Leon sah betreten aus. „Das ist der Punkt. Genau um 4:08 Uhr gab es einen Blackout auf zwei Kameras direkt an der Ecke Unter den Linden/Wilhelmstraße. Die Aufnahme bricht ab – und setzt exakt 17 Minuten später wieder ein. Die Technik prüft gerade, ob das ein gezielter Eingriff war.“

„Natürlich war es das.“ Sinas Ton war ruhig, aber kalt. „Das hier ist nicht der erste Fall, bei dem jemand mitten in der Hauptstadt eine Leiche platziert wie ein Kunstwerk. Und niemand sieht etwas. Das bedeutet: Der Täter wusste, wie das System funktioniert – oder er gehört dazu.“

Leon runzelte die Stirn. „Du meinst, es war jemand aus dem inneren Kreis?“

„Noch nicht sicher. Aber ich will jede Person, die sich zwischen drei und sechs Uhr im Umkreis von 500 Metern aufgehalten hat. Hol mir außerdem die Liste aller aktiven diplomatischen Kennzeichen, die zwischen vier und fünf Uhr durch die Wilhelmstraße gefahren sind.“

„Du denkst, es hat etwas mit einer Botschaft zu tun?“

Sina sah aus dem Fenster. Draußen begann der Verkehr anzuschwellen, das morgendliche Berlin erwachte langsam, als wäre nichts geschehen. Aber sie wusste es besser. Wenn jemand wie dieser Mann, gepflegt, reich, ohne Namen, ausgerechnet hier stirbt – dann ist es kein Zufall.

„Ich denke, es hat etwas mit Macht zu tun“, sagte sie leise. „Und mit etwas, das sehr alt ist.“
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Der Name aus der Vergangenheit

Die Kaffeetasse in Sinas Hand war längst kalt, als das Telefon auf ihrem Schreibtisch klingelte. Ein Blick aufs Display: Dr. Verena Mohr, die Gerichtsmedizinerin. Endlich.

„Engel.“

„Ich habe Ergebnisse für dich“, sagte Verena ohne Umschweife. „Willst du es direkt oder lieber in Schönschrift?“

„Direkt.“

„Todeszeitpunkt liegt zwischen drei und vier Uhr nachts. Er wurde mit einer Injektion getötet – intravenös verabreicht. Sehr sauber, keine Einstichstelle sichtbar, erst unter UV-Licht erkennbar. Gift: Succinylcholin.“

Sina stieß die Luft aus. „Muskelrelaxans?“

„Genau. Führt innerhalb weniger Sekunden zur Atemlähmung. Wird in der Medizin eingesetzt – aber auch von Geheimdiensten. Spurenlos, fast unmöglich nachzuweisen, wenn man nicht gezielt sucht.“

„Also definitiv kein Zufallsopfer.“

„Nein. Und das ist noch nicht alles.“ Verena machte eine Pause. „Ich habe bei der Durchsuchung seiner Kleidung ein winziges Stoffetikett in der Innenseite der Sakko-Tasche gefunden. Darauf ein eingestickter Name: Edgar Kronbach.“

Sina hielt inne. Der Name war ihr nicht fremd – doch es brauchte einen Moment, bis es klickte.

„Kronbach... war das nicht der ehemalige Sicherheitsberater der Bundesregierung? Vor fast zehn Jahren plötzlich aus der Öffentlichkeit verschwunden...“

„Genau der“, bestätigte Verena. „Und wenn das wirklich Kronbach ist, dann habt ihr da einen echten Sprengsatz auf dem Tisch.“

Sina beendete das Gespräch und griff sofort zur Tastatur. Edgar Kronbach. Der Name führte in ein Geflecht aus alten Akten, politischen Skandalen und einem verschwundenen Dossier – das sogenannte Projekt LUX, das 2015 in höchsten Regierungskreisen für Unruhe sorgte, ehe es unter den Teppich gekehrt wurde.

Offiziell war Kronbach nach einem „gesundheitlichen Zusammenbruch“ zurückgetreten. Doch es hatte immer Gerüchte gegeben – über geheime Operationen, über verdeckte Auslandseinsätze, über ein Netzwerk, das weit über Berlin hinaus reichte.

Sina klickte sich tiefer durch die archivierten Artikel. Eines fiel besonders auf: ein Bild, aufgenommen 2014. Darauf Kronbach – in exakt dem Anzug, den der Tote trug.

Sie lehnte sich zurück. Wenn das stimmte, lag da nicht nur ein Mord vor. Es war eine Rückkehr aus der Versenkung – und eine Nachricht an all jene, die geglaubt hatten, Kronbach sei längst tot.

Und sie fragte sich zum ersten Mal: Wer wollte, dass er endgültig verschwindet? Und was wusste er?
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Die Botschaft schweigt

Die russische Botschaft an der Straße Unter den Linden war ein grauer, trutziger Koloss. Ein Relikt aus einer anderen Zeit – schwer, verschlossen, unnahbar. Seit dem Fund der Leiche beschäftigte Sina eine seltsame Ungereimtheit: Laut der Verkehrsüberwachung hatte exakt um 3:43 Uhr ein Wagen mit diplomatischem Kennzeichen das Gelände der Botschaft verlassen. Zwölf Minuten später – tote Kamera. Und dann: die Leiche.

Sie stand nun vor dem Eingang, zusammen mit Leon. Zwei Beamte der Sicherheit schauten sie regungslos an. Der Regen hatte wieder eingesetzt. Ein kalter Schleier legte sich über die Stadt.

„Wir sind hier wegen eines Todesfalls“, sagte Sina knapp. „Wir bitten um Einsicht in die Bewegungen der Fahrzeuge aus Ihrer Botschaft letzte Nacht.“

Einer der Männer verzog keine Miene. „Das ist nicht möglich. Diplomatisches Gebiet.“

„Ein Mann wurde direkt gegenüber tot aufgefunden. Es gibt Hinweise, dass ein Fahrzeug Ihrer Botschaft zu genau diesem Zeitpunkt das Gelände verlassen hat.“

Der Russe lächelte dünn. „Vielleicht war es nur ein nächtlicher Spaziergang.“

Leon trat einen halben Schritt näher. „Dann können Sie sicher bestätigen, wer hinter dem Steuer saß.“

Der Mann schwieg. Dann öffnete sich hinter ihnen lautlos die schwere Holztür. Ein älterer Herr in maßgeschneidertem Anzug trat heraus – glatt rasiert, silbernes Haar, eiskalte Augen.

„Guten Tag, Hauptkommissarin Engel“, sagte er mit perfektem, leicht akzentuiertem Deutsch. „Mein Name ist Alexei Resnikow, Gesandter der Russischen Föderation. Ich fürchte, ich kann Ihnen nicht helfen.“

Sina erkannte sofort: Der Mann war kein gewöhnlicher Diplomat. Seine Akten waren gesperrt – ein Umstand, der in ihrem Beruf immer nur eines bedeutete: Geheimdienst.

„Herr Resnikow“, sagte sie ruhig, „wir suchen nicht nach politischem Ärger. Nur nach Wahrheit.“

„Wahrheit ist ein Luxus, den sich nicht jeder leisten kann“, antwortete er. „Ich kann Ihnen jedoch versichern: Unsere Fahrzeuge haben mit diesem bedauerlichen Vorfall nichts zu tun.“

„Und der Tote? Kennen Sie ihn?“

Ein kaum wahrnehmbares Zucken umspielte Resnikows Mundwinkel. Dann schüttelte er langsam den Kopf. „Namen kommen und gehen, Frau Engel. Manche Menschen sterben zweimal.“

Sina starrte ihn an. Für einen Sekundenbruchteil glaubte sie, in seinen Augen ein Flackern zu sehen – als ob der Name Kronbach in ihm etwas ausgelöst hätte. Aber er ließ sich nichts anmerken.

Als sie das Gelände verließen, wandte sich Leon an sie. „Du glaubst ihm kein Wort, oder?“

„Ich glaube“, sagte Sina, „wir haben gerade die erste Lüge gesehen. Und es wird nicht die letzte gewesen sein.“
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Der Mann mit dem schwarzen Regenschirm

Die Straßen waren nass, der Himmel bleigrau, und Berlin schien in einem Dämmerzustand zu hängen. Hauptkommissarin Sina Engel saß in ihrem Büro, das Licht war gedimmt, die Fensterscheibe von feinen Regentropfen überzogen. Vor ihr auf dem Schreibtisch lagen zwei alte Fallakten. Beide trugen den Stempel: Verschlusssache – Eingeschränkter Zugriff.

Sie hatte sie sich auf Umwegen beschafft. Inoffiziell. Aus dem internen Archiv eines ehemaligen Verfassungsschutzbeamten, der ihr noch einen Gefallen schuldete. Es war riskant, doch Sina spürte, dass die Antworten, die sie brauchte, nicht in offiziellen Berichten zu finden waren.

In beiden Akten tauchte derselbe Name auf: Edgar Kronbach.

Einst hatte Kronbach als Sicherheitsberater direkten Zugang zu den sensibelsten Daten des Landes gehabt. Und irgendwann war er plötzlich von der Bildfläche verschwunden – nicht entlassen, nicht tot, einfach: unsichtbar geworden.

In der älteren Akte, aus dem Jahr 2014, fand sie einen kryptischen Vermerk:

> „Projekt LUX – Aktivstatus unklar. Beteiligte: Kronbach, Resnikow?, Kodewort: Silberlicht. Abbruch empfohlen. Spuren verwischen.“

––––––––
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SINA LAS DEN SATZ DREIMAL. Resnikow? Der russische Gesandte? War er damals schon in Deutschland? Oder schon länger in diesem Spiel?

Bevor sie weitergraben konnte, klopfte es an der Tür. Leon trat ein, mit einem Ausdruck, den sie inzwischen kannte: angespannt, aber mit dieser elektrischen Energie, die er immer bekam, wenn sich ein Hinweis als brauchbar erwies.

„Videoauswertung ist durch“, sagte er und hielt einen Stick hoch. „Vom Hotel Adlon. Die Dachkamera hat zwar kein direktes Bild vom Tatort, aber die Straße wird kurz vor vier von einer einzelnen Gestalt überquert. Schwarzer Mantel, schwarzer Regenschirm. Kein Gesicht. Aber die Körperhaltung, die Bewegung... es sieht geplant aus.“

„Zeig es mir.“

Er schob den Stick in den Laptop. Das Video war verrauscht, aber klar genug. Die Silhouette bewegte sich mit ruhiger Entschlossenheit durch den leichten Regen – direkt vom Park Richtung Lindenallee. Keine Eile, kein Zögern. Der schwarze Regenschirm schützte das Gesicht vor der Kamera.

„Zehn Minuten später ist die Leiche da“, sagte Leon. „Ich habe die Umgebungsaufnahmen überprüft – die Figur taucht nirgends sonst auf. Als wäre sie vom Himmel gefallen.“

Sina stand auf, ging zur Wand, auf der eine große Karte von Berlin hing. Sie steckte eine Nadel bei der Adlon-Position und eine weitere am Fundort der Leiche. Dazwischen nur wenige Hundert Meter.

„Der Täter kennt die Gegend“, murmelte sie. „Wusste genau, wie lange er für den Weg braucht, wann die Kameras blind sind. Das war kein Amateurtäter. Kein Zufallsverbrechen.“

„Er ist noch hier, Sina“, sagte Leon leise. „Irgendwo in dieser Stadt.“

In diesem Moment klingelte Sinas Diensttelefon.

„Engel.“

Eine fremde Stimme, leise, rau, mit undeutlichem Akzent:

„Hören Sie gut zu, Frau Kommissarin. Lassen Sie Kronbach ruhen. Sonst folgen Sie ihm schneller, als Sie glauben.“

Ein Klicken. Die Verbindung brach ab.

Sina sah Leon an. Ihr Blick war stahlhart.

„Wir haben den richtigen Stein umgedreht.“
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Der Kreis

Es war 22:17 Uhr, als Sina Engel durch das graue Parkhaus am Potsdamer Platz lief. Ihre Schritte hallten zwischen Beton und Stahl. In der linken Hand trug sie eine Aktentasche, in der rechten fest umschlossen: der kleine USB-Stick mit den Aufnahmen des Mannes mit dem Regenschirm. Ihre Verabredung war inoffiziell – wie so oft in letzter Zeit.

Ein alter Kontakt. Konrad Lothar, ehemaliger Referatsleiter im Kanzleramt, inzwischen offiziell „im Ruhestand“. Inoffiziell galt er als „Schattenakteur“, ein Mann, der wusste, wie man Geheimnisse verschwinden ließ.

Sie fand ihn auf Ebene -2, in einem schwarzen Audi mit getönten Scheiben. Er stieg nicht aus, ließ nur das Fenster herunter. Zigarette im Mundwinkel, der Blick wie aus Granit.

„Du bringst mir also einen Geist zurück“, sagte er trocken, als sie ihm das Bild von Kronbach zeigte.

„Ich will wissen, was damals wirklich passiert ist. Was war Projekt LUX? Und warum lebt Kronbach unter falschem Namen – bis jemand ihn vor dem Auswärtigen Amt hinrichtet?“

Konrad sah sie lange an. Dann schüttelte er den Kopf.

„Du verstehst nicht, was du da anfasst, Engel. LUX war nie für die Polizei gedacht. Es ging nicht um Aufklärung. Es ging um Kontrolle. Steuerung von Informationsströmen. Cyberstruktur. Einflussnahme im Inneren.“

„Ein inländischer Spionageapparat?“

„Ein Informationskrieg. LUX war ein Experiment, das aus dem Ruder lief – und dann untergetaucht ist. Kronbach wollte aussteigen. Er wusste zu viel. Hat gedroht, alles öffentlich zu machen.“

„Was hat ihn davon abgehalten?“

„Vielleicht der Mann mit dem Regenschirm
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